Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 2. Advent 2011 über Matthäus 24, 1-14
Liebe Gemeinde, 

„Ich habe dir nie einen Rosengarten versprochen“

so heißt der Titel eines Buches, 

in dem eine junge Frau das Leben mit ihrer 

Schizophrenie-Erkrankung beschreibt.

„Ich habe dir nie einen Rosengarten versprochen“

Nein, für Ihre Familie, ihre Freunde – für sie selber 

ist das Leben kein Spaziergang auf Rosenblüten.
Da mag es entspannte, gute Phasen geben – 

aber im nächsten Moment kann ein neuer Schub kommen,

und der zerstört wieder alles,

was man sich so an Hoffnung, an Mut, an kleinem Glück aufgebaut hat.

„Ich habe dir nie einen Rosengarten versprochen“

Und wie ist das bei uns, liebe Gemeinde?

Ist es nicht unsere innerste Überzeugung:

„Ich hab ein Recht darauf, 

glücklich zu sein!

Ja – und vor allem, wenn ich mich an Gott halte:

Dann hab ich doch ein Recht darauf, 

dass beruflich und privat die Dinge gut laufen!

Gott muss mich doch schützen
vor Unfall, Krankheit, Ehekrise.

Was bringt mir sonst der ganze Glaube?!“

Ja, liebe Gemeinde – was dürfen wir als Christen

erwarten von diesem Leben?

Gibt es einen Anspruch,
gibt es ein Versprechen, eine Zusage von Gott,

auf die wir uns berufen könnten?
Der heutige Predigttext gibt uns darauf eine ernüchternde Antwort.

Sie haben ihn vorher als Schriftlesung gehört.

Mtev., Kp. 24, die Verse 1-14

Und vielleicht haben Sie vorhin auch gedacht:

„Das sind harte Worte!

So gar nicht adventlich!“

Kurz zusammengefasst sagt Jesus hier zu uns:

„Leute, ich habe euch keinen Rosengarten versprochen!

„Jedenfalls hier nicht. - Nicht auf dieser Welt!

Keiner von Euch hat Anspruch 

auf einen störungsfreien Lebenslauf!

Keiner von Euch bekommt von mir die Garantie, 

dass er ohne Schmerzen, 

ohne Versagen, ohne Versuchungen 

einfach so seinen Weg gehen könnte!“

Die Jünger zeigen auf den Tempel:
Ein gewaltiger Bau!

Mehr als 14 Fußballfelder umfasst seine Grundfläche 

mit den verschiedene Vorhöfen.

Das Tempelgebäude selber ruht auf einem riesigen 

Fundament aus weißen Marmorquadern, 

die mit Gold überzogen sind.

Eines der schönsten und größten religiösen Bauwerke der Antike.

„Schau nur, Jesus“, sagen seine Jünger. 

„Was für Ausmaße! Was für eine Pracht! 

Das ist doch ein Bau für die Ewigkeit!“

Und Jesus antwortet:

„Ja, schaut´s euch an. –

Kein Stein wird auf dem anderen bleiben!“

Eine Erfahrung, 

die viele bei uns in den letzten Jahren oder Monaten

des 2. Weltkriegs gemacht haben.

Bilder vom ausgebombten Dresden oder Heilbronn zeigen es:

„Kein Stein wird auf dem anderen bleiben!“

So brüchig, so verletzlich, so einsturzgefährdet ist das,

was wir manchmal für absolut stabil und beständig halten.

Jesus nimmt uns diese Illusionen.

Er sagt:

„Ihr müsst leben mit der Unsicherheit.
Ihr müsst leben mit dieser Spannung, 

dass das Blatt sich plötzlich wenden kann.

Ihr müsst leben mit der Tatsache, 

dass Glück, Wohlstand und Gesundheit 

kein selbstverständlicher Besitz ist, 

sondern zerspringen kann, wie ein Glas, 

das eine unachtsame Bewegung vom Tisch stößt.“

Die Jünger schweigen betroffen.

Mich wundert, dass sie eine Frage nicht stellen, 

die mir auf der Zunge liegt,

und die ich auch schon manchmal gestellt habe:

„Warum, Jesus?

Warum läuft das hier unten oft so daneben?

Warum regelst du die Dinge nicht ein bisschen früher 

und greifst jetzt ein?

Warum nimmst du nicht sofort 

Schmerzen, Gewalt, Angst, Krankheit 

aus unserer Welt weg?!“
Ich habe bisher keine Antwort darauf bekommen.

Jesus holt uns aus dieser Spannung nicht heraus. – 

Aber er gibt uns in unserem Text doch 

drei Orientierungshilfen mit auf den Weg.

1) Er sagt:

„Lasst euch von keinem Menschen täuschen und verführen!“

Die Zerstörung von Dresden und von Heilbronn 

war ja letztlich das Ergebnis davon,

dass viele sich haben täuschen lassen

von einem Mann, von einer Bewegung,

die versprochen hat:

„Wir führen Deutschland zu neuer Größe, zu neuer Stärke!

 „Lasst euch von keinem Menschen täuschen und verführen!“

Welchen Täuschungen könnten wir heute erliegen?

Ich denke, ein Täuschungssatz kann heißen:

„Ich habe Recht!“
Das ist dann schwierig,

wenn sich dahinter die Einstellung verbirgt:

„Nur meine Sicht der Dinge ist richtig!“

Und wenn es im Blick auf einen anderen Menschen für mich bedeutet:
„Den durchschaue ich!

Ich weiß genau, wie die tickt!“ 

„Ich habe Recht!“ - 
Dieser Satz kann wie eine Bremse sein,

die verhindert, 

dass wir richtig zuhören.

Er verhindert,

dass wir unsere Fähigkeit,
uns einzufühlen in einen anderen,

auch wirklich einsetzen.

Ja, dieser Satz hindert uns an einer der wichtigsten 

Aufgabe als Christ:

Nämlich dass wir immer wieder neu versuchen,
unsere Mitmenschen so zu sehen,

wie Gott sie sieht:

Als Menschen, die in all ihrer Fragwürdigkeit und Gebrochenheit,

immer noch seine Kinder sind.

Als Menschen, in die Gott so viele Geheimnisse
und so viele verschiedene Seiten gelegt hat,

dass wir sie niemals in eine bestimmte „Schublade“ stecken können;

und als Menschen,

die sich mit Gottes Hilfe ändern können.

„Ich habe Recht!“
Das ist ein Satz,
der Brücken,

die Menschen zueinander bauen könnten,

einreißt.

Gebe Gott,
dass wir seiner Täuschung nicht erliegen!

„Lasst euch nicht täuschen und verführen!“,
sagt Jesus.
Ich denke dabei noch an einen zweiten Satz.

Der heißt:
„Das kann ich mir nicht verzeihen!“

Vielleicht sagen Sie: 

„Das ist nicht mein Satz!“

Mag sein, 

aber ich bin überzeugt:

Viele tragen diese 6 Worte 

als geheimes Lebensprogramm in sich.

Der Tiefenpsychologe Carl Gustav Jung schreibt:

„Wer nicht nur hinter die Kulissen seiner Patienten,

sondern vor allem hinter seine eigenen geblickt hat,

der muss gestehen,

dass es das Allerschwierigste ist,

sich selber in seinem erbärmlichen So-Sein 

anzunehmen.“

Ja, wir erleben ständig neu Enttäuschungen über uns selbst.

Wir erleben, dass wir nicht so stark,

nicht so belastbar, nicht so sicher, nicht so geduldig, 

nicht so glaubensfest, nicht so locker sein können,

wie wir es gerne wären.
Und da meldet sich dann diese Stimme in uns, die sagt:

„Du kannst dir solche Schwachheiten einfach nicht leisten!

Wie hast du dich da wieder blamiert!

Du solltest unangreifbar und fehlerlos sein!

Dein Versagen da eben ist unverzeihlich!“

Ich glaube,

dass viele so gegen sich selber wüten,

und hart und unversöhnlich mit sich selber umgehen.

Und da sagt Jesus:
„Lass dich nicht täuschen:

Sicher steckst du voller Schwächen
und Unzulänglichkeiten. 

Aber das hindert doch nicht meinen Wunsch,
mit dir zusammen zu sein!

Schau das Kreuz an:

Noch deutlicher kann ich dir nicht zeigen,

dass meine Liebe alle deine Fehler mit umfasst!“
Vielleicht sollten wir das noch viel öfter meditieren,

dass Gottes Liebe uns so umgibt,

wie wir in Wirklichkeit sind.

Ein Kollege von Anselm Grün,

Wunibald Müller schreibt:

„Wo man sich selber wirklich in Barmherzigkeit begegnen kann,

da findet eine Explosion der Freiheit statt,

da stürzen Götter und Götzen vom Sockel,

die einen bisher bestimmt, manipuliert und zensiert haben.“

Schenke Gott, dass wir davon etwas erfahren können!

2) Nach der Warnung vor Täuschungsversuchen 

sagt Jesus:

„Wenn ihr das alles hört – erschreckt nicht!“

Jesus zeigt damit,

dass unser christlicher Glaube kein philosophisches System ist,

in dem alle Rätsel gelöst werden.
Wer das erwartet,

wird bald nach etwas anderem suchen.

Bei unserem Glauben geht es darum,

dass eine Beziehung entsteht und wächst.

Und so sagt Jesus:

„Ich werde dir nicht jede deiner Fragen beantworten.

Aber ich bin bei dir.

Und was immer dir zustoßen mag:

Du darfst auf meine Nähe und auf meine Begleitung setzen.

„Erschrick nicht!“

„Denn dieses ganze Durcheinander wird einmal ein Ende haben.

Und dann wird die Welt das werden, wozu mein Vater

sie von Anfang an bestimmt hat:

Ein Rosengarten.

Ein schöner Ort. 

Ein Ort, wo das Leben sich ungehindert entfalten 

und aufblühen kann – 

auch dein Leben!“
3) Es gibt für uns noch eine dritte Orientierungshilfe -

Jesus sagt:

„Wer durchhält bis zum Ende, der wird gerettet.“

„Durchhalten bis zum Ende“ – 

das klingt nach „Kapitän auf der Titanic“:
Zähne zusammenbeißen und stehen bleiben,

bis alles untergeht.

Aber – es sind keine Heldentaten, die Jesus hier von uns erwartet.

„Durchhalten“ meint in seinem Mund ganz einfach:

„Bleib in meiner Nähe.

Lass dir das Vertrauen zu mir nicht aus der Hand nehmen.

Und wenn dich die Zweifel einmal weit vom Kurs abgetrieben haben, 

mach dir klar:

Es gibt immer ein Zurück.

Versuch es von neuem mit dem Beten, dem Glauben – 

und du wirst merken:

Die alte Leitung funktioniert noch!

Ich höre dich und werde dir Antwort geben!“

Liebe Gemeinde,

Gott schenke es, 

dass wir jeden Tag neu seine Nähe suchen.

Er helfe uns, dass wir lernen,

unser Vertrauen ganz auf ihn zu setzen.




Amen.

Fürbittgebet:

Herr Jesus Christus, 

ja – dass Dunkelheit auf unseren Weg fällt,

das ist eine Erfahrung, 

die wir immer wieder machen.

Jeder von uns.

Dass eine Arbeit, eine Aufgabe einfach nicht vorwärtsgeht.
Dass wir uns in einer Freundschaft, in der Ehe nicht mehr richtig verstehen.

Dass eine Krankheit unseren normalen Alltag völlig aus dem Gleis bringt.

Lass uns in solchen Zeiten spüren, Herr,

dass wir nicht allein sind.

Hilf, dass wir nicht abwandern von dir in die Hoffnungslosigkeit – 

dass wir uns nicht täuschen lassen von Stimmen,

die uns in die falsche Richtung ziehen wollen.

Das Paradies, Herr, hast du uns auf dieser Welt nie versprochen.

Aber lass doch Strahlen von deinem Licht auf unseren Weg hier fallen.

Und lass deine Hilfe, deine Kraft doch vor allem die Menschen bei uns in Forchtenberg spüren, 

die gerade schwer in den Seilen hängen.

Du weißt, Herr, in welchen Häusern gerade deine Nähe in ganz besonderer Weise gefragt ist.

Du, Herr, bist das Licht unserer Welt.

In deiner Gegenwart verschwinden Angst und Sorge.

Lass uns das in diesen Adventstagen erfahren.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

